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boden ruht. Am Kreuzgang des Domes zu Magdeburg ift das Brunnenhaus (P) mit

einem folchen frühgotifchen und fehr fchön gezeichneten Plattengewölbe ausgeftattet.

Berühmt find die Kapellen von St.-Pierre zu Caen, welche diefe Plattenwölbung in

höchft zierlicher Weife und in reizvollf‘cer Vermifchung mit Frührenaiffance-Einzel-

heiten zeigen.

c) Einzelheiten der Gewölbe.

Soll der Gewölbeanfa'nger richtig geraten, fo mufs man zuerft Gurte, Rippen

und Schildbogen fo ordnen, dafs fie nicht wirr ineinander fchneiden. Es ift nicht

erforderlich, dafs ihre Mittellinien von einem Punkte ausgehen; fonft könnte leicht

der Fall eintreten, dafs von der Rippe nur die Hälfte zum Vorfchein käme, die

andere im Gurt verfchwände u. f. w. Können die verfchiedenen Gurte und Rippen

nicht in voller Geftalt auf dem Auflager nebeneinander Platz finden, dann mufs von

jedem Profil ein Stück unterdrückt werden, bezw. mufs ein Profil in das andere

hineingreifen. Auch diefes Ineinanderfchneiden mufs in einer regelmäfsigen Weife

gefchehen; dies veranfchaulichen die unterften Schichten in Fig. 143 u. 144“).

Allmählich löfen fich dann mit dem Auffieigen der Bogen die Profile voneinander los.

Im Mittelalter fing man häufig nicht gleich mit Keilfugen an, fondern teilte

den Anfänger durch wagrechte Lagerfugenflächen wie in Fig. 143. Erft als fich

die Rippen losgelöft hatten, ging man zur Keilform über.

Die Fugen der Kappen gefialten fich verfchieden‚ je nachdem die Kreuz—

gewölbe nordfranzöfifcher oder füdfranzöfifcher Schule entfprungen find, und anderer-

feits, ob die Kappen geradlinig oder mit »Bufen« hergefiellt werden. Die nord-

franzöfifchen Kreuzgewölbe, welche zumeif’t in Deutfchland befolgt worden find,

wölben die Kappenfchichten fenkrecht gegen die Gurt- und Schildbogen, d. h. ihre

Lagerfugenflächen laufen fenkrecht gegen diefe Gurt- und Schildbogen an. Die

Fugenflächen der füdweftfranzöfifchen Kreuzgewölbe behalten dagegen die Richtung

aus den vorhergehenden romanifchen Kuppelgewölben bei, ebenfo wie die ganze

Form diefer Kreuzgewölbe die Kuppelgeftalt weiterhin nachahmt.

Diefe Art der Gewölbe ift bei uns befonders nach Weftfalen eingedrungen.

Sie erhalten folgerichtig, ihrer Konftmktion entfprechend, Scheitelrippen, welche

bei den nordfranzöfifchen Kreuzgewölben unbegründet und daher überflüffig find;

denn bei den nordfranzöfifchen Kreuzgewölben, bei denen die Kappenfchichten

fenkrecht zu Gurt- und Schildbogen ftehen, find auch die Scheitelfchichten noch

zwifchen die Diagonalen (den Schlufsftein) und den Gurt- bezw. Schildbogen als

fich felbf’cändig tragender Bogen eingefpannt. Dies ift der Vorteil diefer nord-

franzöfifchen Gewölbe und der Grund für ihre Fugenrichtung.

Bei den füdweftfranzöfifchen Kreuzgewölben dagegen, bei denen alfo die Fugen-

flächen fait fenkrecht gegen die Diagonalen Reben, bleiben oben vier Löcher, fobald

die Kappenfchichten am Scheitel des Gurtbogens angelangt find. Die nun folgenden

Kappenfchichten ftützen fich nicht mehr auf die Diagonalen und die Gurt-, bezw.

Schildbogen, fondern nur noch auf die Diagonalen und hängen mit ihrem anderen

Ende frei; daher entf’ceht im Scheitel eine Naht, die höchft unficher ift. Schlägt

man jedoch Scheitelrippen vom Schlufsf’tein nach den Gurt-, bezw. Schildbogen,

fo ftützen fich die letzten Kappenfchichten auf diefe Scheitelrippen und auf die
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umfaffenden Gurt— und Schildbogene Dies if°t der Grund für das Entflehen der

Scheitelrippen.

Nun find die beregten Kappenfchichten entweder gerade oder nach einem

Bogen gekrümmt. Sind fie gerade, fo tragen fie fich nur dadurch, dafs die folgende

Schicht auf der unteren aufliegt. Je näher dem Scheitel, deflo weniger liegen fie

auf, deflo eher gleiten fie ab, und daher müffen diefe Kappen auch noch unter-

lehrt werden, damit fich die Schichten halten, ehe die ganze Kappe gefehloffen ifl:

und ehe jede Kreuzkappe als Stück Tonnengewölbe fich felbfi trägt.

Fig. 143“), Fig. 144“.)

 
Gewölbekappen, welche aus Bruchfleinen oder aus Beton hergeltellt find,

müffen natürlich immer unterfchalt werden und haben daher fait niemals Bufung;

fie find dann eine Art fpitzbogiger Tonnen. Sollen fie Bufung erhalten, dann wird

auf die gerade Schalung mittels nal'fen Sandes eine Lehre für die Bufimg hergeltellt;

dies ergibt jedoch fehr unbefriedigende Formen.

Bei den Kappenfchichten jedoch, welche nach einem Bogen gekrümmt und

aus bearbeiteten oder gebrannten Steinen hergeftellt find, ift man diefer Unter-

lehrung enthoben; dies bedeutet eine große Erfparnis an Zeit und Geld. jede
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Schicht liegt ebenfalls auf der unteren auf. Nach dem Scheitel aber, wenn fie von

der unteren abzugleiten droht, verfpannt fie fich zwifchen die Diagonalen und

Umfaffungsgurten als fich felbftändig tragender Bogen. Man bedarf daher nur eines

Lehrbogens für die Form der Krümmung der Kappenfchichten, die alle nach dem-

felben Halbmeffer, bezw. Bogen gekrümmt find; doch liegen diefe Kappenfchichten

nicht wie die Schichten einer Kuppel radial nach einem Mittelpunkt gerichtet. Die

Lagerfugen find daher überall gleich Hark.

Man macht fich die Gefialt einer folchen Kreuzkappe und die Lage ihrer

Schichten am befien folgendermafsen klar. Die Kappen ohne Bufung find, wie

gefagt, Stücke von fpitzbogigen Tonnengewölben; fie find allerdings etwas ver-

drückt, da ja die Diagonalen nicht durch Vergatterung der Gurt— oder Schildbogen

entßehen, fondern felbfiändige Halbkreife find. Die Schichten müffen nun, follen

fie am Scheitel richtig auskommen, parallel der Scheitelfuge gelagert fein; dabei

find die Lagerfugen gleichmäfsig Hark. Sobald diefe Schichten aber gekrümmt

nach oben gebogen werden, alfo Bufen erhalten, klaffen die Fugen in der Mitte

breit auf. Bei Haufteinen kann man diefe breiten Fugen durch den Steinfchnitt

vermeiden, bei Backfteinen nicht. Man ift daher bei letzteren gezwungen, entweder

hin und wieder durch eingeflickte Schichtendreiecke diefen Mangel auszugleichen,

oder man verläfst das nordfranzöfifche Gewölbe, nähert fich der Fugenrichtung der

füdwel‘tfranzöfifchen Gewölbe und erhält im Scheitel eine Naht; alsdann kann man

die Kappe ohne zu flicken herftellen.

Die Stärke der Kappen if°c im Mittelalter fehr verfchieden; fie find meift zu

Hark (300m). Doch zeigen fchon die Gewölbe der Notre-Dame zu Paris ein Stärke

von nur 12cm, obgleich fie oder gerade weil fie aus Kalkftein hergef’cellt find.

Die allerurfprü'nglichl’ce Form der Rippe ift das Viereck. Ein derbes Quadrat

bildet den Querfchnitt der Rippe. In Deutfchland dürften fich die erfien folcher

Rippen in Groß St. Marlin zu Cöln unter den wef’tlichen Begleittürmchen des

Vierungsturmes vorfinden, dort, wo diefe Türmchen über den Gewölben der Seiten-

fchiffe ganz unregelmäfsig auffitzen. Der Baumeifier, welcher diefen völlig romanifch

gezeichneten Chorbau aufführte, der 1172 geweiht wurde, kannte diefe franzöfifche

Errungenfchaft. Der ganze Umrifs des Turmes verrät wohl ebenfalls die Kenntnis

franzöfifcher Vorgänger. In Deutfchland waren Türme mit vier Begleittürmchen

an den Ecken bis dahin nicht gebräuchlich, während Laon diefelben um diefe Zeit

wohl fchon im Entwurf oder im Modell befafs. Andererfeits könnte man behaupten,

da der Turm von Groß St. Martin fchon zu einer Zeit fertig war, als in Laon noch

keiner diefer Türme Rand, fo könnte Groß SI. Martin das Vorbild für Laon

abgegeben haben; dabei wäre auch in der Tat eine Steigerung der Entwickelung

vorhanden.

5. Kapitel.

Giebel und Wimperge.

Zum Abfchlufs der Dächer nach den Querfeiten hin dienen die Giebel. Nur

in ärmlichen Verhältniffen wird die billige Löfung der Abwalmung angewandt.

Der dachlofe ägyptifche Tempel befafs keinen Giebel. Des griechifchen

Tempels heiliger Schmuck war dagegen der Giebel. Sein Dreieck wurde mit
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